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sollte1. Er findet dort eine kleine Martinskirche, wo er 
dem Volke predigt und auf wunderbare Weise einen Trunk 
Wasser vermehrt, den ihm die Nonne Pomponia reicht. 
Er weiss, dass sein Ende nahe ist; als er zum Ort kommt, 
der später ‘ad Crucem’ hiess2, pflanzt er ein Reis in Kreuz­
form in den Boden, um sein letztes Gebet zu verrichten. 
Von Räubern überfallen, finden der Diacon Reginfridus 
und Desiderius selbst den Tod, während der Diener Willi­
bertus durch ein Wunder mit dem Leben davonkommt 
und der Nonne den letzten Wunsch des sterbenden Bischofs 
überbringt, man solle ihn in der Martinskirche begraben. 
Vergebens will der Herzog3 jener Gegend, den die Texte Ra­
biacus, Rabiarus und Raurachus1 nennen, die Leichen fort­
führen lassen, die am Platze haften und dann durch Pom­
ponia, Willibertus und den Presbyter des Oratoriums in 
der Martinskapelle bestattet werden. Als hier Wunder 
geschehen, lässt der Herzog einen Toculus’5 und eine sil­
berne Tafel mit seinem Namen anfertigen und über dem 
Grabe aufstellen. ‘Passi sunt autem sancti martyres Desi­
derius et Reginfridus quinto decimo (decimo quarto) Kalen­
darum Octobris tempore Childerici regis’.

1) Vita c. 5: ‘Ille autem abiit per viam, quae ducit ad desertum 
Vosagi, in regionem Burgundionum ad montem, cuius nunc vocabulum 
est Sancti Desiderii, ibique reperit oraculum non pergrande in honore 
sancti Martini constructum’. 2) Im Habsburgischen Urbar ‘daz torf 
ze Krutz’ (Maag S. 38f.), heute Croix bei Saint - Dizier. 3) Auch hier 
wird abwechselnd ‘dux’ und ‘iudex’ gesagt. Will man der Angabe Ge­
wicht beilegen, so könnte man an einen der Nachfolger des Herzogs 
Waldelenus denken (vgl. Jonas, V. Columbani I, 14), der um 600 zu Be­
sançon gebot. 4) Der letzte Name entstammt nicht einem Vorschlag 
von Trouillat, wie v. Liebenau S. 106 behauptet, und bezeichnet auch 
nicht den Gau, sondern ist die Lesart des von Stilting benutzten Codex 
Bodecensis, die einen Personennamen darstellt, der auch sonst begegnet; 
ein Bischof Rauracus unterschreibt Chlodwigs II. Diplom für St. Denis 
von 654. - Wenn sich auch nicht entscheiden lässt, ob der Name Ra­
biacus (Rabiarus) oder Raurachus oder etwa eine dritte Form ursprüng­
lich ist, so ist es sicher falsch, den Herzog mit dem Grafen Rothar­
dus gleichzusetzen, der 749 im Privileg Heddo’s als Gründer von Ar­
nulfsau genannt wird (Pardessus II, 408). 5) In Saint-Dizier wird
noch ein Sarkophag aufbewahrt, der zweigetheilt ist und offenbar zur 
Aufnahme der Gebeine von zwei Personen bestimmt war. A. de Bar­
thelemy a. a. O. will ihn mit dem ‘loculus’ der Vita identificieren; da 
aber nach seinem Urtheil (S. 49) ‘ce sarcophage appartient à la classe 
de monuments auxquels il est difficile d’attribuer une date certaine’, da 
ein Theil des Sarges ‘un style presque romain’ aufweist, so muss ich die 
Möglichkeit der Zeitbestimmung dem Urtheil der Kunsthistoriker an­
heimstellen, zumal sie für die Würdigung der Vita ohne Bedeutung ist. 
Eine andere, bei v. Liebenau citierte Schrift von A. de Barthélemy, ‘Les 
tombeaux de l’église de St. Dizier’ (Belfort 1875) ist mir unzugänglich.


